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Im Verlage von Herm. Wottft. Affenbart's Erben. Verautwortlicher Redakteur: A. . . Affenbart. 


den 3. Januar. 


jeſtä önig haben am 28. Dezember dem Kaiſerlich 
bereichen aher Gefanbten und bevollmächtigten Miniſter, 


Berlin, 


| ansdorff⸗Weinsberg, im Schloſſe zu Potsdam eine 

P a e ur aus deſſen Händen die auf die Thron⸗ 
be Sr. Maj des Kaiſers Ferdinand J. und den Regierungsantritt 
Sr. Maj. des Kaiſers Franz Joſeh J. Bezug habenden Schreiben, ſo wie 
zugleich ein Schreiben des jetzt regierenden Kaiſers Majeſtät, entgegen⸗ 
zunehmen geruht, wodurch derſelbe aufs neue in der gedachten Eigenſchaft 
bei Allerhöchſtihrem Hofe beglaubigt wird. 


Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: dem Kohlenmei⸗ 
ſter 1 Halle das Allgemeine Ehrenzeichen, ſo wie dem Gefreiten 
Hildebrandt des 21ſten Infanterie-Regiments und dem Wehrmann 3 9- 
borowiez vom 3ten Bataillon (Schneidemühl) 14ten Landwehr⸗Regiments 

die Rettungs⸗Medaille am Bande zu verleihen. 


Das Gifte Stück der Geſetzſammlung enthält unter: . 
3085. Den Allerhöchſten Erlaß vom 27ften d. Mtg. und den 
dazu gehörigen Staatshaushalts⸗Etat für das Jahr 1849. 


———— — — — —— — — 


Deutſchland. 


Berlin, 3. Januar. An die Königl. General⸗Kommandos iſt in 
Betreff der Betheiligung der Armee bei den bevorſtehenden Wahlen nach⸗ 
ſtehende Verfügung erlaſſen worden: 5 

„Durch die in Abſchrift beifolgende Verfügung vom 13. d. M. ſind 
die Königlichen Regierungen mit näherer Anweiſung darüber verſehen wor⸗ 
den, wie bei Aufſtellung der Wählerliſten zu verfahren ſein wird, um bei 
den bevorſtehenden Wahlen zu den im Februar k. J. zuſammentretenden 
Kammern den aktiven Militairperſonen nach Maßgabe der Wahlgeſetze vom 

Sten d. M. die Ausübung des Wahlrechts zu ſichern. In Betreff des 
ſtehenden Heeres iſt hierbei davon ausgegangen, daß für die einzelnen 
Theile deſſelben der Garniſonort den Wohnort bildet, und daß ein zeit⸗ 
weiſes Verlaſſen des Garniſonorts eine Aenderung des Wohnorts nicht in 
ſich ſchließt, inſofern nicht eine Veränderung der Garniſon damit verbun⸗ 
den iſt. Eine Garniſon⸗Veränderung hat nun aber in der jüngſien Zeit 

bei den größeren Truppentheilen des ſtehenden Heeres, außer bei den Iften 
Jäger-Bataillon, dem 2ten Bataillon des 18ten Infanterie-Regiments, 
dem 2ten und Füſilier⸗Bataillon des erſten, ſo wie dem 2ten und dem 


No. 


Hille And bete des zten Infauterie-Regiments, nicht ſtattgefunden. 


Mithin ſind bei allen anderen Truppentheilen des ſtehenden Heeres, welche 
beim Eintritt der Wahlen ſich in ihren Garniſonen befinden, alle dazu 


gehörende Militairperſonen, welchen das aktive Wahlrecht geſetzlich zusteht, 


geweſen iſt, 


zur Ausübung jenes Rechts befugt, inſofern fie zu dieſer Zeit mindeſtens 
ſeit ſechs Monaten dem betreffenden Truppentheile angehört haben, wobei 
es darauf, ob und wie lange der Truppentheil vom Garniſonort abweſend 
nicht ankommt. Bei denjenigen Truppentheilen des ſtehenden 
Heeres aber, welche beim Entritt der Wahlen ſich nicht in ihren Garni⸗ 
ſonen befinden, können die dazu gehörenden Militairperſonen, denen ſouſt 
das aktive Wahlrecht geſetzlich 1 würde, dieſes Recht nur dann aus⸗ 
üben, wenn der Truppentheil ſeit mindeſtens ſechs Monaten an einem und 
demſelben Orte fein Standquartier hat und fie feit jener Zeit dem Truppen⸗ 
theile angehören. In dieſem Falle wird das Wahlrecht am Orte des 
tandquartiers ausgeübt. Bei den übrigen Truppentheilen, einſchließlich 
der im Auslande ſtehenden Truppen, kann die Ausübung des aktiven Wahl⸗ 
rechts nicht ſtattfinden, insbeſondere alſo auch nicht bei den obengenannten 
Truppentheilen, welche nach dem 22, Juli d. J. ihre Garniſonen geändert 
haben, Jedoch verſteht es ſich von ſelbſt, daß, wenn bei den einzelnen 
Truppentheilen Perſonen ‚ denen das aktive Wahlrecht zuſteht, während 
der letzten ſechs Monate in Dienſt getreten ſind, ohne dadurch ihren bis⸗ 
eigen Wohnort oder Aufenthalt verändert zu haben, dieſe Perſonen das 
ahlrecht ausüben können, wenn fie beim Eintritt der Wahlen an dem 
Orte, wo fie ſich alsdann befinden, ſeit ſechs Monaten ſich aufgehalten 
1 Was die jetzt im Dienſte beſindlichen Landwehr⸗ Bataillone be⸗ 
al ſo werden die Mannſchaften nur dann, wenn ſie beim Eintritt der 
= ahlen in die Heimath zurückgekehrt ſind, das aktive Wahlrecht ausüben 
Kae Es läßt ſich indeß erwarten, daß die Verhältniſſe geſtatten wer⸗ 
den, bis dahin den größten Theil der jetzt zuſammengezogenen Landwehr⸗ 
alaillone in die Heimat zu entlaſſen. Auch iſt dei den eintretenden 
8 völocationen auf die Rückkehr der einzelnen Truppentheile des ſtehenden 
10 Bet in ihre Garniſonen möglichſt Bedacht zu nehmen, inſoweit die dabei 
etracht kommenden militairiſchen Intereſſen es geſtatten. Uebrigens 


1849. 


5. Januar 


wird Einem Königlichen Hochlöblichen General⸗Kommando nicht entgangen 
fein, daß nach dem Wahlgeſeß für die zweite Kammer bei Beſtimmung der 
Zahl der zu wählenden Wahlmänner und bei der Abgränzung der Wahl⸗ 
bezirke es nur auf die Seelenzahl, nicht aber auf die größere oder geringere 
Anzahl von Urwählern ankommt. Deshalb werden die Befehlshaber den 
betreffenden Civil⸗Bebörden zum Zweck dieſer Berechnung die Stärke der 
einzelnen Truppentheile ohne Rückſicht auf die größere oder geringere An⸗ 
zahl der unter den Mannſchaften befindlichen, in die Wählerliſten aufzu⸗ 
nehmenden Urwähler anzugeben haben. Auch wird darauf gehalten werden 
müſſen, daß an den Wahltagen die zur Theilnahme an der Wahl berech⸗ 
tigten Perſonen behufs der Ausübung ihres Wahlrechts vom Dienſte 
dispenſirt werden. Hiernach ſtelle ich Einem Königlichen Hochlöblichen 
General⸗Kommando die weitere Verfügung an die Wohldemſelben unter⸗ 
gebenen Truppentheile und Militair⸗Behörden ergebenſt anheim. 

Berlin, den 20. Dezember 1848. Der Kriegs-Minifter 

(gez.) von Strotha.“ 

Berlin, 2. Januar. (Pflichten des Urwählers!) Das Allge⸗ 
meine Wahlrecht iſt ein theures Gut. Wollte Gott, es würde nicht von 
unſerm Volke verſchleudert, ſondern in Ehren gehalten. Jeder Mann, der 
über ſeine Perſon und ſein Eigenthum frei verfügen kann nach dem bürger⸗ 
lichen Recht, hat für ſeinen Antheil freie Verfugung über das Vaterland! 
In den Händen eines jeden Mannes liegt Heil oder Verderben von Preu⸗ 
ßen; Heil oder Verderben nicht nur der Millionen, welche mit ihm Bürger 
dieſes Staates ſind, ſondern Heil oder Verderben über Alles das, was 
Jahrhunderte hindurch die Väter bauten und erwarben und Heil oder Ver⸗ 
derben Aller derer, welche nach uns kommen werden. 

Eine ungeheure Verantwortung ruht auf dem Recht der Urwahl. Es 
iſt freilich kein Richterſtuhl auf Erden, vor dem eine Anklage erhoben wer⸗ 
den könnte wegen des Mißbrauchs dieſes hohen Rechts, aber das Gewif- 
ſen in der Bruſt eines Jeden, das verurtheilt oder ſpricht frei. Wir wollen 
unſer Gewiſſen uns rein erhalten. 

Vor allen Dingen alſo meidet Beſtechung. Der Urwähler tritt das 
heilige Volksrecht mit Fußen, wenn er ſeine Wahl danach richtet, daß ihm 
ſelbſt ein Vortheil geboten iſt. Es giebt allerhand Beſtechungen. Daß, 
wenn Einer hintritt und Dir Geld anbietet, Du die ſchmutzige Hand im 
Zorn zurückweiſen wirſt, das will ich glauben zur Ehre des preußiſchen 
Namens und der deutſchen Treue. Der iſt nicht werth, daß er ein Sohn 
des freien Volkes heißt, daß er das Recht der Urwahl, das Recht freier 
Männer übt, welcher ſich zum Knecht eines Andern verdingt und ſich be⸗ 
zahlen läßt! — Aber es giebt eine verſtecktere Manier, zu beſtechen. Tritt 
Einer zu Dir heran und beſucht Dich, fragt Dich, wie es Dir und den 
Deinigen zeht, — nun, einen Jeden drückt irgendwo der Schuh, — wenn 
Du ihm nur beichteſt, was Du gerne haben möchteſt, und wovor Du Be⸗ 
ſorgniß haſt, daß es eintreffe, — dann verheißt der Schlaukopf Dir wohl 
gar, es ließe ſich das ſchon bewerkſtelligen; Du oder Dein Sohn könnte 
das wohl erhalten; Dir oder den Deinen könnte dies und jenes abgenom⸗ 
men oder erſpart werden. — Nur: „wähle, wie ich Dir ſage.“ 

Da ſcheint es Dir vielleicht völlig einerlei, wie Du wählſt. Dein 
eignes Wohl und der Deinen Wohl liegt Dir näher, als Dein Vaterland. 
Du verſprichſt dem Verſucher zu gehorchen und verkaufſt, wie Eſau um ein 
Gericht Linſen ſeine Erſtgeburt, Dein Recht als Erſtgeborner im Lande, 
Deine Freiheit in der Wahl. Du ſagſt dem Manne für den Vortheil, 
welchen er Dir verſpricht, Deine Stimme zu; Du biſt erkauft und beſto⸗ 
ei Wehe dem Lande, das viele ſolcher Knechte zählt unter feinen 

öhnen. 

Noch andre Beſtechungen, nicht ſo ſchimpflich, aber vielleicht verderbli⸗ 
cher, ſind noch verborgner und Mancher, der ſich beſtechen läßt, hat kein 
Arg davon und ſagt es offen, ohne ſich zu ſchämen. Es giebt Urwähler, 
welche den Schurken, der ihnen Geld anbietet, die Treppe herabwer⸗ 
fen, und dem Scheinheiligen, der ſonſt einen Vortheil ihnen oder den Ihri⸗ 
gen verheißt, die Thüre weiſen, aber welche ſich mit einem Dritten in's 
Geſpr, „ einfaffen, wenn er ihnen vorerzählt, daß den Beſchwerden ihres 
Stan abgeholfen werden ſoll, ja welche zu einem ſolchen Vorredner 
Ver! ien faſſen und ihn oder, wen er will, wählen. Sie bilden ſich wohl 
darauf etwas ein, wie redlich ſie ihre Pflicht gethan haben. Vor dieſer 
Beſtechung hätt' ich am liebſten Euch gewarnt, lieben Landsleute! 

Wohl tragt Ihr manche ſchwere Laſt, die gewiß Erleichterung oder 
gänzliche Abnahme verlangt, Kommt nun Einer, der Euch goldne Berge 
verheißt, Euch von allen Laſten ohne Entſchädigung frei zu machen ver⸗ 
ſpricht, dann ſcheint das Euer beſter Freund. Ihr ſelber ſucht nach ſolchen 
Freunden. Ich weiß es und namentlich aus den ſächſiſchen Kreiſen iſt mir 
es mitgetheilt, daß die Bauern dort zwar zufrieden waren, wenn die ſchwer⸗ 
ſten Laſten gegen eine mäßige Entſchädigung aufgehoben würden, aber daß 


— 


— 


ſie keinen wählen wollten, der nicht zuvor verſpricht, der Steuerfreiheit der 
Rittergutsbefißer ein Ende zu machen. Ich will mit den Bauern in Sach⸗ 
en darüber nicht ſtreiten; fie mögen Recht haben. Nur in Einem haben 
fie ſchweres Unrecht; nämlich 


an das Vaterland überhaupt denken, ſondern lediglich an den Vortheil ihres 
Standes. Aber dazu find fie wahrlich nicht Urwähler, und die Bürger in 
den Städten ſind es auch nicht deshalb, um dem Vortheil ihres Skandes 
nachzujagen, unbekümmert um das Vaterland. Unbekümmert, ja! denn wer 
ſagt Euch Leute vom Lande, daß der Mann, welcher Euch Befreiung von 


Laſten, Unterdrückung der großen Gutsbeſitzer verſpricht, deshalb der rechte, 


redliche Mann iſt? und, wenn er auch recht und redlich iſt, ob er dazu 
taugt, das Vaterland in fo bedenklicher Zeit als Wahlmann oder Abgeord⸗ 
neter zu bedienen? Nimmer bringt das einem Stande Segen, wenn er 


das Vaterland ſo weit vergißt, daß er nur aus Eigennutz handelt! Das 
iſt auch eine Art von Beſtechung und Bezahlung, wenn die Landleute des⸗ 
halb Diefen und nicht Jenen wählen, weil er ihrem Stande Vortheil ver- | 
ſpricht und weil fie dem eignen ſelbſtigen Nutzen nachjagen. Es vergilt fig | 
auch früher oder ſpäter. Möchten wir doch Alle lernen von der erſten 
Wahl im Mai, wo wir ſo ſehr ungeſchickt gewählt haben; aber am Aller⸗ 
ungeſchickteſten die Landleute. Die ließen ſich namentlich in Schleſien von a 
[Gemengſel von Volkerſchaften kann nicht als Staat beſtehen, und ſtehe da, 


Ae a . Maulhelden beſchwatzen und ſchickten eine Sorte von Men⸗ 


chen nach Berlin, denen wenig oder nichts heilig war und von denen Einer, 
der jetzt die Landleute aus den Taſchen Anderer zu bereichern bemüht war, 


früher ſich dem Miniſter Eichhorn um einiges Geld verſchachert hätte, wenn 
dieſer ihn gebrauchen wollte. Wenn die Landleute von ſolchen ſchlechten 
und grundſatzloſen Leuten ſelbſt einigen Gewinn zögen, fo thun dieſe Men⸗ 


ſchen doch nichts umſonſt und das gemeine Beſte, dem ſie es an einer an⸗ 
dern Stelle anflicken, hat von ihnen zu leiden. Wenn aber das gemeine 
a | Zeitläuften mehrmals geſchehen, trat auch jetzt wieder ein, die Erſchütte⸗ 
0 te Na- 
tionalverſammlung im Streite und Hader mit der Krone lag, da war von 
1 das Volk aufzu⸗ 
fordern, daß es nicht Steuern zahlen ſollte; Waldeck und ſeine Freunde 
konnten gar nicht früh genug dieſe Freude erleben und ſtachelten immerfort 
„Wenn das Volk keine Steuern 
ahlt, dann wird der Staat in große Verlegenheit kommen und der nächſte 
eren e wenn er auch noch ſo brav und dem Volk Freund iſt, wird 


Beſte leidet, iſt damit dem Landmann gedient? Ich will nur ein 


5 Be . ö Beiſpiel 
anführen, das ich nicht erdichte, ſondern das ich erlebt habe. N 


Anfang an ſchon im Schützenhauſe viel davon die Rede, 
dazu. Da fagte Jemand im Geſpräch: 


gezwungen ſein, gewaltig hohe Steuern auszuſchreiben, Schulden zu machen 


And die Laſten ſehr, ſehr zu vermehren.“ Was weint Ihr wohl, vor Allem 
Ihr Landleute, was die Antwort war: 


„Ja, das iſt 
thut nichts! Die Nationalverſammlung hat fo viele Laſten unentgeltlich 


abgelöſt und dem Landmann abgenommen; ſie kann ihm jetzt auch wieder 
nuf anderm Wege ebenſoviel auflegen. Wenn der Landmann ſpäter 
ebenſoviel Laſt hat vom Staat, als er vom Gutsbeſitzer hatte, dann kann 
er ja zufrieden ſein!!“ — Bis dahin hatte ich gemeint, es wäre Mitleid und 
Erbarmen für die Noth auf dem Lande geweſen, weshalb fo gegen die La⸗ 
ſten geeifert und dem Gutsbeſitzer ſo zu nahe getreten war. Nein, das 


war die Hauptſache nicht geweſen. Der Landmann und ſeine Laſt, das 


gen, als fie gewonnen hatten! — Nebenbei war der Gutsbeſitzer zweimal 
Grunde gerichtet. — Nun hat glücklicherweiſe die Steuerberaubung das 


Volk nicht betrogen und ins Verderben gelockt. Die böſen Folgen ſind aus⸗ 
Nane Aber es ſoll neu gewählt werden. Ihr Urwähler auf dem 


ande, wollt Ihr wieder Euern avarten Nutzen haben? O, denkt an das 
Vaterland und wählt nicht, wer Euch goldne Berge verſpricht und Eurem 


Stande ſchmeichelt. 91 2 f f 0 
Laßt Euch nicht beſtechen, weder im Grobem noch im Feinen, weder 


durch Geld noch durch beſondern Eigennutz. Das Vaterland iſt in Gefahr, 


hr Urwähler ſollt es retten, durch uneigennützige freie Wahl! 


gekoſtet, 


N * en (Parlam.⸗Correſp.) 
Berlin, 4. Januar. Ihre Majeſtäten der König und die 


Königin haben vom heutigen Tage ab Allerhöchſtühre Reſi⸗ 


benz nach Charlottenburg verlegt. N 

— Der Gluͤckwunſch des Königs an unſer Heer, das ſich wahrlich 
um das Vaterland verdient gemacht hat, gewinnt ein noch größres 
Jntereſſe, wenn man vernimmt, daß dieſer Armee⸗Befehl aus der Feder 


des Königs ſelbſt gefloſſen iſt. 


— Se. Excellenz der kommandirende General v. Wraugel war am 
Neujahrstage zur Königlichen Tafel nach Potsdam geladen, wo ihm Se. 


Majeſtat der König den Rothen Adler⸗Orden 1. Klaſſe mit Brillauten 


verlieh. Auch der Oberbürgermeiſter und Stadtoerordneten⸗Vorſteher, fo 


wie der Kommandeur der Bürgerwehr von Potsdam waren zur Königlichen 


Tafel gezogen. 


— Ein gewiſſer Oſtmann, welcher bei den Erfurter Unruhen verhaftet 
wurde und jetzt auf dem Petersberge ſitzt, ſoll bei ſeiner Vernehmung merk⸗ 
würdige und umfaſſende Aufſchlüſſe über die geheimen Fäden des dortigen 
Yufftandes gegeben haben, wodurch Mitglieder einer bekaunten deutſchen 


»„Kandesverſammlung arg kompromittirt ſein ſollen. Aus feinen Bekennt⸗ 


niſſen geht hervor, daß der Erfurter Aufſtand, der etwa 50 Menſchenleben 
e N a 1009. ſage tauſend Thlr., ins Werk geſetzt 99151 iſt. 

— Das Mitglied der aufgelöſten Nationalverſammlung für den Kreis 
Kempen, Herr Peter Franz Reichenſperger, hat eine kleine Schrift 
herausgegeben, welche den Titel führt: „Die Preußiſche National⸗Ver⸗ 


ſammlung und die Verfaſſung vom öten Dezember. Beleuchtung der An⸗ 


ſprache des Abgeordneten Rodbertus an feine Wähler“ (Berlin, Verlag 
von Wm. Hertz, Beſſerſche Buchhandlung.) — Die Gründe des Herrn 


Rodbertus werden darin beleuchtet, und Jeber, der am Tten Sep⸗ 
tember und noch von früherer Zeit her mit der Logik des Herrn Rod⸗ 


bertus Bekanntſchaft gemacht hat, weiß, was das heißt, eine ſolche Logik 
beleuchten. Schärfe des Verſtandes und Konſequenz wird auch der er⸗ 
z bitterte Gegner Herrn Rodbertus nicht zur Laſt legen. — Herr Reichen⸗ 
ſperger hat ſich durchaus objektiv gehalten; ſeine Sprache iſt maßvoll 


und würdig; für das betreffende Objekt, ſo wie im Allgemeinen wohl 


die angemeſſenſte Sprache. (P. -C.) 


— Unter den hieſigen Juſtizbeamten wird gegenwärtig mit einer Adreſſe 
in der gewöhnlichen Weiſe Propaganda gemacht, worin die Unterzeichneten 
erklären ſollen, daß das Verfahren des Ober⸗Tribunals gegen Hrn. Wal⸗ 


deck nicht geeignet ſei, die Würde des Richterſtandes zu wahren dc. zc. 
Dieſe ref ſoll, wie wir hören, Doctor Virchow verfaßt haben. Höchſt 


darin, daß ſie ihren Stand über alle ſetzen, 
und daß ſie beim Wählen in die Kammern weder an die Verfaſſung, noch 


gewiß. Aber das 1 \ 
nur gemeine blinde Soldatentreue ſehen will, der leiſtet dadurch eben frei- 


war nur ein Mittel zum Zweck. Denn es machte ja den Menſchen kein 
Herzbrechen, durch die Steuerberaubung ebenſoviel Laſten wieder zu brin⸗ 


reichiſche Monarchie ſei ein zufälliger und lockerer 
res Bedürfniß und ohne ſtaatliches Bewußtſein; 


lings Perezel vorgefallenes glänzendes 


N 


wahrſcheinlich hat derſelbe damit feinen Dank dafür abflatten w 
er auf Staatskoſten erzogen worden iſt und ſudirt 11 f g 85805 
— Kleiner Irrthum. Vor einigen Tagen ſpekulirten zwei unſerer ge⸗ 
waudten Taſchendiebe auf einen des Abends die Friedrichsſtraße entlan 
ehenden ältlichen Herrn. Nach der gewöhnlichen Diebeskaktik theilten ſie 
ich, der Eine folgt dem Herrn dicht auf dem Fuß „der Andere entfernter, 
um den Raub ſogleich an ſich zu nehmen. Der erſtere findet auch bald 
Gelegenheit, zieht an der Ecke der Jägerſtraße dem alten Herrn ein ſei⸗ 
denes Taſchentuch und eine Brille im Futteral aus der Taſche des Ueber⸗ 
rocks und reicht ſie der hinter ihm gehenden Perſon, in der Meinung, daß 
dies ſein Gefährte ſei. Zufällig aber hatte eine dritte Perſon den Mittel⸗ 
platz eingenommen und dieſe dritte Perſon war zufällig der Sohn des 
alten Herrn, der erſt ſehr verwundert über die unerwartete Zuſteckun 
war, dann aber kurz reſolvirt den Dieb beim Kragen faßte und zur Haft 


brachte. 2 
Deſterreich. 


Wien, 30. Dezember. Das Jahr welches nach der Unglücks⸗Pro⸗ 
phezeihung Vieler Oe ſterreich's Todesjahr ſein ſollte, läuft ab, und 
Oeſterreich ſteht in einer, Machtentwickelung da, die Europa mit Staunen 
erfüllt. Oeſterreich iſt eine Chimäre! riefen die Theoretiker, ein ſolches 


eine halbe Million bewaffneter Männer, Repräſentanten eben jener bunt⸗ 
gemengter Volkerſchaften, liefern plötzlich den Gegenbeweis. Man zeigte 
wenig politiſchen Scharfſinn, wenn man ſich dem Wahne hingab, die öſter⸗ 
Völkerverein, ohne inne⸗ 
g dür > Bewuf man blickte zu wenig in 
die Geſchichte zurück, wenn man hier fürchtete, dort hoffte, Oeſterreich 
werde in der gegenwärtigen Kriſis zu Grunde gehen. Was in ähnlichen 


rung der Monarchie rüttelte neue, bisher wenig beachtete, zum Theil gar 
nicht geahnte Kräfte auf, und das Trennungsgeluſte einiger Stämme ent- 
flammte in der überwiegenden Mehrzahl eine Begeiſterung für innigere 
und bleibende Vereinigung. Da traten plötzlich Kroaten, Serben, Ruthe⸗ 
nen und Slowaken als Kämpfer für ein einiges großes Oeſterreich auf, da 
erhob ſich ein faſt vergeſſener deutſcher Stamm, die ſiebenbürger Sachſen, 
um einer hohen glücklich erkannten Sendung getreu, in jenen fernen Ge⸗ 
genden den deutſchen Namen würdig zu vertreten und deutſche Kraft in die 
Wagſchale eines Völkerkampfes zu legen, der in der That für die höchſten 
Intereſſen der deutſchen Zukunft gekämpft wird. Wer dies nicht anerkennt, 
ſondern hier nur das Getriebe der alten Familienpolitik und andererſelts 


willig oder unfreiwillig Verzicht auf jede über die unmittelbar alltaͤglichſte 
Anſchauung hinausreichende politiſche Erkenntniß. Ir 
Es iſt der längſt erſehnte große Moment gekommen, wo die verderb- 
liche Spaltung der Monarchie in die deutſche und ungariſche Hälfte für 
immer beſeitigt und dadurch ein Aufſchwung Oeſterreichs bewirkt werden 
kann und ſoll, der die Macht des Kaiſerſtaats verdoppeln und verdreifachen 
muß. Welchen Einfluß dann ein gänzlich geeignetes, bis an ſeine außer⸗ 
ſten Südoſtgrenzen ſtaatsrechtlich frei organiſirtes, dem Weltverkehr und 
koloniſirender Einwanderung geöffnetes Oeſterreich auf die ſüdlichen Donau⸗ 
länder haben wird, und welche neue Bahnen ſich dadurch dem deutſchen 
Lebensſtrome aufthun werden, das ſind Ausſichten, die längſt von Einzel⸗ 


nen, die man ſpöttiſch poetiſche Politiker zu nennen pflegte, verkündet wor⸗ 
den ſind, deren wirkliche thatſächliche Erfüllung aber jetzt nahe bevorſteht. 


Allerdings muß darum ein beklagenswerther Bürgerkrieg geführt werden; 
allein er wird in der That nach dem Wunſch und im Intereſſe der weit 
überwiegenden Mehrheit aller Völkerſchaften Oeſterreichs gegen die ſtarr⸗ 
ſinnig hochmüthige Minprität der Ultramagyaren geführt. Die Deutſchen 
in Ungarn und Siebenbürgen, die Kroaten, Slowenen und Serben wün⸗ 
ſchen und erflehen ſich die innigſte Vereinigung mit Oeſterreich und Ver⸗ 
tretung auf einem gemeinſamen Reichstage; ja ſelbſt die Mehrzahl der 
Magyaren, die ihre wahren Intereſſen zu würdigen wiſſen, verwünſcht das 
Treiben der exaltirten Partei. Alles kann daher gut werden, wenn die 
Feldherren das Maß nicht überſchreiten, wenn die Miniſter Organiſirungs⸗ 
genie entwickeln, und wenn der neue jugendfriſche Monarch von dem Be⸗ 
wußtſein begeiſtert wird, daß er berufen ſei, zu vollbringen, was die mei⸗ 
ſten ſeiner Vorgänger ganzlich verabſäumt und einige unglücklich verſucht 
haben. (D. A. 3.) 


Wien, 31. Dezember. Reiſende, die ganz kürzlich von Peſth kom⸗ 
men, verſichern daß die Stadt ruhig und ſehr ſtill jet und daß man in 
den ſonſt vollgepfropften Kaffeehäuſern jetzt Niemand ſehe. Koſſuth be⸗ 
finde ſich nebſt Familie daſelbſt. — Die Oeſterr. Kaufleute, die dort noch 
Waarenlager hatten, oder denen es gelungen war, ſolche hinüber zu brin⸗ 
gen, machten ſehr gute Geſchäfte, indem es ihnen gelang, die erhaltenen 
Ungar. Banknoten gegen Oeſterreichiſche umzuwechſeln. — Außer dem 
alten Kaiſerhof wollen auch die Kaiſerin Mutter und Erzh. Stephan ihren 
bleibenden Wohnſitz in Prag nehmen. — Von Morgen an beginnt die 
verkürzte Eiſenbahnroute von hier nach Prag über Brünn und Böhm. 
Trübau, ſtatt wie bisher über Olmütz. — Vom Kriegsſchauplatze aus 
Ungarn verlautet heute nichts Neues. 5 a Tal 

— In Prag hat man, gleichwie früher in Paris und Wien die Er- 
fahrung gemächt, daß die Auffaſſung und Ermäßigung der Aceiſe auf Nah⸗ 
rungsmittel nicht im Geringſten zur Erleichterung der Konſumenten, wohl 
aber zum Vortheil der Zwiſchenhändler ausſchlug. — Unter den hier neu 
Inhaftirten nennt man den Handels⸗Agenten Ribar, den Bruder des deut⸗ 
ſchen Deputirten Raveaux und einen geachteten Kaufmann, der zugleich 
pübliziſtiſcher Dilettant iſt; letzterer wurde jedoch nach eigen ae 

oſſ. Z. 


der freigegeben, 5 3000 
Wien, 1. Januar. Heute ift folgendes 9. Armee-Bulletin über die 
Lage der Dinge in Ungarn bekannt gemacht worden: N m 
„So eben erhalte ich von Sr. Durchlaucht dem Feldmarſchall Fürſten 
zu Windiſch⸗Grätz aus dem Hauptquartier Raab vom 30. Dezember nach⸗ 
folgenden Hochdemſelben zukommenen Siegesbericht des Feldmarſchalls⸗ 
Lieutenant Baron Jellachich über ein mit dem Korps des Nebellenhäupt- 
Gefecht des Iften Armee-Korps. 
Militair⸗ und Civil⸗Gouverneur: 
Freiherr v. Welden, 
Feldmarſchall⸗Lientenaut. 


> 2 
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R' Bericht 5 
Lieutenant e ht 
en ene und Armee⸗Ober⸗Kommandanten Fürſten zu Windiſch⸗ 
u Grätz. Moor, den 30. Dezember 181959. 
Geſtern brachte ich im Kisbär in Erfahrung, daß ein feindliches Corps 
unter Berczel, 8— 10,000 Mann ſtark, vor mir abmarſchiert ſei, in der 
Richtung nach Moor. 
Am feu brech m den Feind zu verfolgen 
üh um 5 Uhr aufzubrechen, u 7 zu v — 
Br Eine State Yon Moor fand ich ihn in einer vortheilhaften Stel⸗ 
lung, — ich hielt mich in der Defenſive, um die Diviſion Hartlieb abzu⸗ 
warten, welche 1½ Stunde hinter mir marſchirte. Allein der Feind fing 
an ſich zurückzuziehen, worauf ich mich genöthigt ſah, denſelben mit der 
Brigade Grammont und meiner Kavallerie anzugreifen. 2 ia 
Dieſer Angriff erfolgte ſehr herzhaft, vorzüglich durch beide Küraſſier⸗ 
Regimenter Hardegg und Wallmoden. In Zeit von einer halben Stunde 
hatten wir das feindliche Centrum geſprengt, 6 Kanonen erobert, einige 
Tauſend Gefangene gemacht, worunter viele Offiziere, auch ſoll ein feind⸗ 
licher General erſchoſſen ſein. Das Schlachtfeld iſt mit Todten bedeckt. 
Oberſtlieutenant Graf Sternberg und Hauptmann Graf Pimotan 
nahmen an der Spitze einer Diviſion Wallmoden⸗Küraſſiere die erſte feind⸗ 
liche Kanone. b 5 5 f 5 
Die Truppen haben den Feind mit ſolcher Bravour angegriffen, wie 
es der Kaiſerl. Königl. Armee geziemt. Die Generale Ottinger, Gram⸗ 
mont haben mit vieler Umſicht und Tapferkeit ihre Truppen geführt. Der 
Chef meines Generalſtabes, Generalmajor von Zeisberg, entwickelte, wie 
bei jeder Gelegenheit, fo auch hier, fein militairiſches Talent. 5 
So eben bringt eine Abtheilung vom 5ten Jäger-Bataillon eine er⸗ 
oberte Haubitze. Kae . 
De Reſt des ae Korps hat ſich, N Mann, 
eißenburg zurückgezogen. Jellachich m. p., 
weden eee eee Feldmarſchall⸗Lientenant.“ 
Olmütz, 29. Dezember. Geſtern kam ein Cardinal bier au, der 
vom ie e an den öſterreichiſchen Hof geſendet iſt. — Den Ol⸗ 
mützern bot ſich heute früh bei den Kapuzinern ein Schauſpiel eigener Art. 
Ein ruſſiſcher Baſilianermönch aus Drohobyez in Galizien las nämlich den 
ruſſiniſchen Soldaten im Regimente Mazzuchelli eine BE 50 


Frankreich. 

Paris, 30. Dezember. Man mag von dem Programm des Mi⸗ 
niſteriums halten was man wolle, eine Stelle befindet ſich darin, die 
eine beſondere Beachtung verdient und von der es uns wundert, daß die 
geſtrigen Blätter ſich nicht mehr damit beſchaftigen als mit dem Reſte 
des Programms. Das Miniſterium behauptet namlich, man habe ſich in 
Frankreich zu ſehr daran gewöhnt, in allen Stücken auf das Gouvernement 
zu zählen, und die individuelle Thätigkeit, die individuelle Initiative habe 
dabei bedeutend verloren. Daher ein raſtloſes Heſchen und Jagen nach 
den Stellen, die das Gouvernement zu vergeben habe, daher ein bureau⸗ 
kratiſcher Geiſt, ebenſo verderblich für den Staat als feindlich jener Würde 
der Sitten, die die Corruption unmöglich mache. Man müſſe daher das 
adminiſtratioe Syſtem des Landes vereinfachen, ſowohl im Intereſſe der 
offentlichen Sitten als im Intereſſe der Finanzen. — Wir wollen nicht 
unterſuchen, ob das Miniſterlum im Stande ſein wird, dieſes Prinzip zu 
verwirklichen; das aber allein ſchon, daß es die Nothwendigkeit von deffen 
Verwirklichung begriffen hat und ausſpricht, verdient volle Anerkennung, 
vorausgeſetzt, daß es unter der Vereinfachung des apminiſtrativen Syſtems 
die adminiſtrative Decentraliſation verſteht. Dein um die übermäßige 
Anzahl der Beamten zu vermindern und damit die Bureaukratie dem Lande 
diene, und nicht das Land der Bureaukratie, giebt es nur Ein Mittel, die 
conſequente Theilnahme der Gemeinde- und Departementalräthe an der 
Verwaltung des Landes. Die erſte Oekonomie eines Staats iſt, daß er 
feine Geſchäfte ſelbſt beſorgt. Die wohlverſtandene Deeentraliſation iſt 
nichts Anderes. Frankreich gleicht ſeit langer Zeit einem vornehmen Herrn, 
dem es an Muth fehlt, ſeine Rechnungen zu prüfen, und der ſich von 
ſeinen Intendanten ruiniren läßt. Mit dem allgemeinen Stimmrecht iſt 
Frankreich offenbar berechtigt, eine Decentraliſation zu verlangen, die ihm 
in der Führung der öffentlichen Geſchäfte die Anwendung jener Freiheit 
geſtatte, don welcher die Revolutionen ihm bis jetzt nur den Namen geboten 
haben. Alle Bemühungen des Cabinets in dieſem Sinne müffen dankbar 
anerkannt werden. Hoffen wir, daß es nicht den Beinamen verdienen werde, 
den ihm ſchon ein hieſiges Blatt giebt, das Cabinet der politiſchen Schlaf⸗ 
mützen (Je ministétere faineant). 

— ——— —H ' — — — Te EEE EEE EEE TEE ET Ta 
Zur Beherzigung. 
Eive Neujahrsgabe von F. C. Dahlmann. 

Niemals noch war es in gleichem Grade noth, daß das dentſche Volk 
den alten Ruhm ſeiner Gewiſſenhaftigkeit bewähre, als heute, da es gilt 
ſich ein Oberhaupt zu wählen. 


Zu wählen? Ja ſo ſpricht man, und daneben bezeugt gleichwohl Alles, 


daß in Wahrheit gar keine Wahlfreiheit ſtattfindet. Denn wohin man 
hört, jedermann nennt Preußen, ſei's nun, daß er es ſucht oder es ver⸗ 
meidet, ſtets iſt nur von Preußen die Rede, ob man es allein oder mit 
andern, für immer oder für beſchraänkte Zeit an die Spitze bringen ſolle 
over leider müſſe. Um dieſen Gegenſtand dreht ſich ein endlos rauſchendes 
Durcheinander der Meinungen, der Sticheleien, der Heftigkeiten, ja man 
vernimmt jähe Ausbrüche der 
ſchaft, als gälte es eine neue Revolution. e 
„Wer es mit dem Vaterlande redlich meint, ſucht bei fo ſtürmiſcher 
Witterung ein Obdach, und findet es in der ſichern Stille des eigenen 
Gemüths. Hier erneut ſich freilich um ſo dringender die Frage: „Was 
erwartet der Deutſche von ſeinem Reichsoberhaupte ?“ Allein die Antwort 
läßt nicht lange auf ſich warten. Sie lautet kurz und bündig: „Den 
A8 der Geſetze, 
eine Macht im Skaatenkreiſe, die der Größe des deutſchen Volks würdig iſt.“ 
Führt dieſe Antwort auf Preußen zurück, ſo darf man ſich 118 wei⸗ 
gern, ihrer Weiſung zu folgen. Bei dem Mächtigen ſuche Schutz Das 
weiß Jedermann, und nimmer kann es frommen, wankelmüthig von ihm zu 
laſſen, um fi) dem Schwächeren zuzuwenden. Nun ſteht bei Preußen be⸗ 
reits die Macht. Wir haben nichts zu thun, als das Werk der Geſchichte 


Baron Jellachich an Seine Durchlaucht den 


ich mich bewogen, mit meinen ſämmtlichen Truppen 


Wuth einer uferlos ſchäumenden Leiden⸗ 


die ſein Volksrath in Frankfurt feſtgeſtellt hat, und 


ſicherlich nicht auf preußiſchem Boden, 


„fe. in der 


welche Deutſchland ihm aufzuerlegen berechtigt iſt. 


anzuerkennen, welches rückgängig zu machen unmöglich iſt. Eine ſolche 
Macht auf die Probe zu berufen, ihr die deutſche Krone auf ein Paar 
Jahre oder auf die zweifelhafte Dauer eines Menſchenlebens zu vertrauen, 
hieße ſie verſpotten und zugleich die deutſche Zukunft der edeln Früchte 
berauben, die ein völliges Zuſammenwachſen Deutſchlands mit Preußen 
unfehlbar zeitigen wird. i 

Denn das preußiſche Volk iſt berufen, jene Wandelung ſeines innern 
Weſens, welche ebemals Brandenburg in ein Preußen umſchuf, zum zweiten⸗ 
male und im größeren Maßſtabe bewußter zu vollbringen, indem es in 
Deutſchland eingeht. Dem Beherrſcher Preußens, der feine Stirn mit 
der Kaiſerkrone ſchmückt, muß, wenn er in die Herzen der Deutſchen ein⸗ 


ziehen will, der fernſte Winkel deutſchen Bodens fortan fo viel gelten als 
ſein Berlin und Königsberg; ſein Vaterland muß größer ſein und zur 


ſichtbaren Gewähr deſſen wird der deutſche Reichstag, wo denn auch, aber 
tagen. Eine preußiſche National⸗ 
verſammlung lein auch unter den bisherigen Verhältniſſen fehfgegriffener 
Name) wird gar bald zu den Undenkbarkeiten gehören; denn eine geſetz⸗ 
gebende Verſammlung des halben Reichsvolkes hier und daun wieder des 
ganzen Reichsvolkes dort in Wirkſamkeit ſetzen, hieſſe einen Streit von 
Kräften hervorrufen, die ſich gegenſeitig zerftören müßten. Ebenſo raſch 
aber wird es ſich in der auswärtigen Politik hervorthun, daß es eine 
preußiſche neben der deutſchen gar nicht mehr geben könne, und ſo viel 
fehlt daran, daß Deutſchland unter Preußens Herrſchaft zu ſtehen komme, 
daß es vielmehr in Kurzem keinen preußiſchen Landstrich geben werde, den 
nicht der Odem des verjüngten deutſchen Lebens frei durchwehte. 

Solch ein Einleben der Hausmacht in das große Ganze vollbringt 
ſich freilich nur durch eine Ehe ohne Scheidung. Darum iſt in der Erb⸗ 
lichkeit nicht blos ein löbliches Ding neben anderem Guten, nein der Kern 
des Ganzen, ja das Ganze ſelbſt enthalten. Denn welche Entſchädigung 
bieten uns denn die Lobredner des Wechſels mit ihren 12, 8 oder 4 Jah⸗ 
ren? Inſofern fie nicht den Republikanern angehören, die einen Präſiden⸗ 
ten für möglichſt kurze Zeit an die Spitze Deutſchlauds brisgen möchten, 
werfen ſie gewöhnlich die Behauptung hin, dem Begriffe des Bundesſtaats 
widerſtreite die Erblichkeit ſeines Obertzaupts. Wenn die Erblichkeit aber 
unſerem Deutſchland Rettung und Segen bringt, ſo ließe ſich die Nieder⸗ 
lage eines Begriffes allenfalls verſchmerzen. Wie it es aber mit dieſem 
Begriffe überhaupt bewandt? Aus dem Begriffe des Bundesſtagtes, in 
Gegenſatz zum Staatenbunde geſtellt, hat man uns oft genug bewieſen, der 
Staat ſolle von uun an mehr gelten als der Bund, die deutſche Einheit 
mehr als das deutſche Sonderleben, aber dabei beruht es auch. Denn 
allein fur ſich hingeſtellt iſt der Bundesſtaat ein Staatsweſen von der 
mannichfaltigſten Dehnbarkeit, und kein Sterblicher darf ſich vermeſſen, 
mit entſchiedenem Urtheil vorguszuſagen, ob die alte Gemüthlichkeit des 
in landſchaftlicher Wirkſamkeit begnügten Sonderlebeng abermals bei uns 
obſiegen, oder ob das Selbſtgefühl noch nie empfundener Macht, beflügelt 
durch die Nothwendigkeit der Selbſterhaltung, den rings andrängenden 
An gegenüber, uns der Staatseinheit näher und näher zufüh⸗ 
ren wird. 0 120 > A : 

Genug, welche Schleier auch unſere Zukunft verhüllen mögen, Jeder, 
dem die Wohlfahrt Deutſchlands der Leitſtern iſt, kennt die Bahn die er 
zu wandeln hat, oder kann doch, wenn er etwa langſameren Kopfes iſt, 
ihrer augenblicklich inne werden, ſobald er ſich eine vielleicht nahe Mög⸗ 
lichkeit verwirklicht. Dränge heute die geflügelte Kunde an den Rhein, 
Frankreichs Schaaren wälzten ſich feindſelig heran, würde nicht da ein 
Schrei, durch ganz Deuntſchland ſchallend, mahnen, uns um den Adler 
Preußens zu ſchaaren? Würde man nach Oeſterreich fragen, das bei aller 
ſeiner Macht genug an ſich ſelber zu ſchützen hat, oder nach einem andern 
Thronkandidaten, oder vollends nach der geprieſenen Trias ausblicken, da⸗ 
mit dieſe über unſere Rettung berathſchlage? 8 2 

Wenn die Nationalverſammlung, durch die Stimme des deutſchen 
Volkes zur Schöpfung der deutſchen Reſchsverfaſfung berufen, die deutſche 
Erbkrone in die Hande unſeres mächtigſten Fürſten niederlegt, ſo trifft ſie 
keine Wahl, ſie erkennt bloß eine politiſche Notbhwendigkeit an, deren Dax 
ſein Niemanden verborgen fein kann, deſſen Augen zum Sehen taugen. 
Kränkt fie Defterreich? Oeſterreich, in den gefahrvollen Neubau feines 
mittelalterlichen Völkerreichs vertieft, muß vor allen Dingen zunächſt ſich. 
ſelbſt gehören, kann und will uns jetzt nichts ſein, möchte vielleicht lieber 
ſogar uns Schwierigkeiten bereiten; allein es kommt der Tag, da es die 
dargebotene Hand ergreifen und in treuer Verbrüderung mit uns deutſcher 
ſein wird als da es ſcheinbar zu uns im deutſchen Bunde ſtand. Oder 
kränkt die Nationalverſammlung denn die deutſchen Fürſten zu Gunſten 
eines einzelnen Fürſten? Zu Gunſten des Vaterlandes geſchähe dieſe 
Kränkung, wenn überhaupt eine ſolche ſtattfände. Auch haben weiſe Män⸗ 
ner ſtets die Einbuße gern verſchmerzt und wohl gar geſegnet, durch welche 

Stunde der Gefahr den Reſt ihrer Habe zu retten vermochten. 
Zu hell aber iſt die Wahrheit an den Tag getreten, daß Deutſchlands Bee 
ſtimmung damit nicht erfüllt iſt, daß es dem Selbſtgenügen von mehr als 
dreißig Souveränetäten diene; die Nothwendigkeit liegt unabweislich vor, 
daß 200, Jahre nach dem weſtphäliſchen Frieden, der uns dieſe Ungeheuer⸗ 
lichleit des Daſeins aufhalst, etwas für das deutſche Volk in erſter Linie 
geſchehe. — Oder übt ſie wohl gar Kränkung gegen Preußen? Ja gewiß, 
ſie traͤukt unverſöhnlich alle diejenigen Preußen, welche noch immer den 
Traum von einem ſpezifiſchen Preußenthum und der Glorie einer preußi⸗ 
ſchen Nationalverſammlung träumen, und das glänzende Elend der Trias 
für Deutſchland ausſinnen, welche noch immer nichts Beſſeres wiſſen, als 
Preußen im alten Schlepptau der ruſſiſchen und öſterreſchiſchen Politik zu 
laſſen und vas friſche Leben auf die dürre Weide der vormaligen Ruhms 
und Sieges felder zu ſchicken, aber ſicherlich keinen Preußen, der Maunes 
genug iſt, die abgeſtorbenen Zweige an der vaterländiſchen Eiche ſelbſt 
fällen zu helfen, damit die lebendigen Aeſte ihre ſtarken Arme um fo ge- 
waltiger ausbreiten können, ſicherlich auch nicht den König Preußens, wel⸗ 
cher keine Uſurpation zu begehen glauben wird, wenn er die Pflicht erfüllt, 


Wenn die deutſche Nationalverſammlung Deutſchlands erbliche Kaiſer⸗ 
krone gründet, ſo darf ſie getroſt ihren Fürſten gegenübertreten und ſagen: 
„Wir haben uns ſelber überwunden, indem wir, durch ein Jahrtauſend 
belehrt, unſere Stammeseiferſucht, unſern kirchlichen Hader, unſer ganzes 


kleinliches Sinnen und Spinnen der Einheit des Vaterlandes zum Opfer 


brachten. Wir haben erfüllt, was 


0 wir dem Volk verheißen, thut Ihr des⸗ 
gleichen!“ fte ( 


tg.) 


Die Schlange! 


„Seht die blutig aufgegangene Drachenſaat unſerer Volks⸗ i 


lenker und Volksführer! Seht die Giftfrucht faſchverſtandener 
N 5 Freiheit.“ (No. 261 dieſ. Ztg. [ Schleſ. Ztg.] ) 
Nicht die angenehme aber doch oft täuſchende Rede der Dichter neh⸗ 
men wir diesmal zur Einleitung unſerer Anklage, ſondern die derbe aber 
wahre Sprache der Zeitgeſchichte. Es ſollen die Thatſachen ſelbſt ſprechen. 
Wir 1 unſere Anklagekammer d. fr. Preſſe in dem neuen Jahre, ge⸗ 
en die Urheber des Geſellen⸗Tumults am 1. Mai, deſſen blutiges Reſul⸗ 
tat, herbeigeführt durch ſchriftliche Aufforderungen von Berlin zum Kom⸗ 
munismus, uns noch mit Wehmuth erfüllt. Es iſt an jenem Tage ein 
braver Geſelle gefallen, der ſich die wahre Freiheit längſt erkämpft hatte, 
und nur gezwungen in den Tumult hineingerieth. In No. 271 dieſ. Ztg. 
v. J. ſagten wir: „Die Meiſter rufen Zmal Wehe über die Wühler, die 
ſolche Auflehnung der Geſellen gegen die geſetzliche Ordnung herbeiführten“, 
doch wie es den Aelteren in jeder Gemeinſchaft geziemt, haben die Meiſter 
Stettin's, nach der vollbrachten Schaͤndung des erſten Mai, des erſten 
Wahltages Preußens, nicht allein ein elendes Gejammer, ein kindiſches 
Mitleiden über den Gefallenen in die Welt zu ſchicken, ſondern fie haben 
auch zu beweiſen, daß ſie vorher Alles anwandten, daß die Geſellen, die 
Jüngern ihres Standes, ſich nicht zu ſolchen ſträflichen Dingen, wie Eigen⸗ 
thums⸗Verwüſtungen fortreißen laſſen möchten. Leider gelang es ihnen 
nicht, und ſie ſuchten Hilfe bei der betreffenden Behörde — dem Magiſtrat. 
miele dort mit den Hilfeſuchenden geſchah, wollen wir aus ſicherer Quelle 
mittheilen. 5 
Mehrere Bürger, von einem ſehr achtbaren Meiſter, einem Hausbe⸗ 
ſitzer in der L—ſtraße veranlaßt, brachten dem am 22. März vo. J. gerade 
verſammelten Magiſtrat die Bitte vor: „die nöthigen Maßregeln zu ergrei⸗ 
fen, da man am Abende von den Geſellen, Arbeitern ꝛc. Unruhen befürch⸗ 
tete.“ Nach mehrmaligem Parlamentiren beſchloß der Magiſtrat, in Be⸗ 
tracht, daß an dem vorhergehenden Arbeitstage erſt ein Geſellenkrawall 
geweſen und an dieſem Tage, einem Sonnabend, einem Löhnungstage, ſehr 
leicht Unruhen zu befürchten wären, „die ganze Bürgerwehr zu konſigniren.“ 
In Folge dieſer Vorſichtsmaßregel verfloß der Abend ſehr ruhig, und Je⸗ 
dermann fand bei der damaligen Beſchaffenheit der Volksleiter 
und bei der nicht eingeübten Bürgerwehr, dieſe etwas gro⸗ 
teste Maßregel ſehr natürlich. Indeß fand ſich ein Winkelſchreiber 
in einem biefigen Blatte, der dieſe Konſignirung fo ausbeutete, wie es 
35 wohl für die Biſſigkeit und die Bornirtheit eines Phylax geziemt, um 
Strauchdiebe fern zu halten, nicht aber fur einen der ſich zum Wächter 
der Volks⸗Freiheiten aufwirft und die Freiheit von Herzen gern bewahrt 
wiſſen ſollte. Dieſer im Zeitungsſchreiben kupferroth und grau gewordene 
Dagesſchriftſteller, wußte in dem angeregten Artikel feines Blattes es 
durch Redewendungen ſo darzuſtellen und zu wenden, daß Jeder mit den 
Verhältniſſen nicht Vertraute die Ueberzeugung gewinnen ſollte, daß der 
Magiſtrat von der anſteckenden Geiſtes⸗Krankheit des Gelpenſter-Sehens 
befallen wäre. Aus Erfahrung iſt es dem Dagesſchriftſteller bekannt, was 
ür einen Eindruck ein Stichwort, an deren Auffindung die feile Preſſe 
o reich iſt, auf ein Volk beſonders in der erſten Zeit der Preßfreiheit 
macht. Die vom kupferroth grauen Dagesſchriftſteller augewandte Redens⸗ 
art „Revolulionsangſt: Sehet der hat ſchon wieder Revolutions⸗Angſt“ 
der iſt furchtſam“ verfolgte die braven Bürger, die beim Magiſtrat auf 
Porſichtsmaßregeln antrugen ins bürgerliche Leben, und lähmte zu jener 
Zeit ihre Wirkſamkeit, wie die des Magiſtrats. Die Bürger, welche nur 
nach ihrem Eid „für das Wohl der Gemeinen nach Kräften beizutragen“ 
gehandelt hatten, mußten mit Engelsgeduld dieſe höͤhnenden Stichwörter 
norddeutſcher Brauſeköpfe, ſuddeutſcher Grauköpfe, und undeutſcher 
Kupfer⸗Naſen hinnehmen. Doch nicht genug! Sie hatten noch bitteres 
erfahren. Sie ſahen ſich durch Verrath von dem Magiſtrat, den Vätern 
der Stadt gekränkt und hintergangen. Der Magiſtrat, der über den Au⸗ 
trag dieſer Bürger natürlich bei verſchloſſenen Thuren berathen hatte, wurde 
in dem angeregten Aufſatze jenes Dagesſchriftſtellers in der Debatte ſo 
dargeſtellt: „der Herr mit ungewohnter und Herr Stadtrath 
mit bekannter Energie widerſprachen“ ze. Wie wußte denn der Zeitungs⸗ 
ſchreiber, was im e e e während der Debatte bei verſchloſ⸗ 
enen Thüren vorging? Wir bitten Euch, Gelehrte! Literaten! Stockjuri⸗ 
ſten! Sylbenſtecher, und welche merkwürdige Eigenſchaften ihr ſonſt als 
Errungenſchaften „verzuckter Doktoren“ beſizen möget; Ihr freilich könnt 
nicht anders als die Ausplauderung aus kollegialiſchen Berathungen nach 
gewohnter Sitte beſchönigen. Aber dieſe Erfahrung, daß ein Rathsherr 
dem Zeitungsſchreiber demokratiſches Schießpulver zuführte zur bürger⸗ 
lichen Tödtung ehrenwerther Männer mußte die Bürger überzeugen, 
das ſie mit einem nochmaligen Antrage zur Verhütung von Unbill 
ſich dorthin nicht wenden könnten, und diejenigen unter ihnen, welche das 
Glück haben, noch eine greiſe Mutter zu beſitzen, mußten ihr Recht geben, 
wenn ſie in ihrer zur alten Treue paſſenden herrlichen Mundart ſagte: 
„Mien Kind, lot dat Folk ſind, kik de holle die tum Narrez mit Kön⸗ 
gin hebens't eben ſo mokt.“ (Mein Sohn, mit deinem Rechte behellige 
nicht die Vornehmen, ſie werden es mit dir doch nur ſo machen, wie 
ſie es mit der ſchutzſuchenden unvergeßlichen Königin Louiſe 1806 hier 
ebenfalls machten.) a 
Der Magiſtrat wurde deshalb nicht mehr behelligt und gewarnt, 
und das Vorgefallene vom 1. Mai weiß ja ganz Stettin — Wir ehren 
und bewundern die Entſchloſſenheit der wenigen Bürgerwehrmänner, welche 
durch raſches Einſchreiten am 1. Mai die Stadt von Anarchie befreieten. 
Wir pflichten ſelbſt dem Magiſtrat bei, der den Umzug geſtattete. Wir 
nehmen es dem Tagesſchriftſteller ſelbſt auch nicht ſo übel, daß er auspoſaunte, 
was ihm zugeziſchelt wurde, denn das find die Handwerks- Vortheile der 
Literaten und Zeitungsſchriftſteller. Aber den Verräther, welcher die 
Preſſe, wie die Schlange, durch ihr Zuziſcheln verfuhrte, ihn treffe, was 
nach erſten Verführung der Schlange zudiktirt iſt. Wir ſehen dieſe 
Schl ge nicht in dem noch immer ehrlich offenen, wenn auch durch das 
Stichwort „Abdanken“ beſturzten jungen Rathsherrn, ſondern in einem 
kränklichen ſchwindſüchtigen ältern R—. Zu dieſer Schlange mit ihren Ak⸗ 
tien⸗Genoſſen ſagt die Schleſiſche Zeitung und die Deutſche Reform: 
„Hütet Euch vor der Nemeſis, oft kehren ſich die böſen Geiſter 
egen die, welche fie heraufbeſchmoren haben. Sie ergreift die⸗ 
jenigen, die Geld in die Flamme werfen, und unſer Unglück nicht 
theuer genug bezahlen können!“ 5 
Anklage⸗Kammer der freien Preſſe. a 
Ein Bürger für Viele. 


— 
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Wetreide⸗ Bericht. 
Berlin, 4. Januar. 


> e Markt waren die Preiſe wie folgt: Weizen nach Qualität 
— Ir. 0 
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„ bez. 
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la: Br. 
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Roggen 20, 31 bis 33% Sge. a ad 

Gerſte 21, 23 bis 25 Sgr. 

Hafer 14½, 45%, bis 17 Sgr. 

Kleeſaat, unverändert. f 
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Berliner Börse vom 4. Jannar. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 


Geld-Course. 
Ziusfusa. | Brief | Geld | Gem, Zinafuss« | Brief Geld. Gem. 
Preuss. frw Anl.| 5 101 1003 Pomm. Pfdbr. +1 903 9 
St. Behuld-Sch. 34 80 | 794 ; Kur-&Nra.do. 5 913 904 
Seeh. Präm-Sch. | — | — 954 | Sehl H 3 
3 h 1 es. 40. 34 zul He 
k. & Nm. Schldr. 3 — | — | do. I.t. ;. gar. do. 3j | — 
Berl. Stadt-Gbl. 3) — Pr. Bk-Anth-Sch. 93 | 
Westpr. Pfäbr. |34| 84; | 833 8 
9925 N: 91 IR 96 Rriedrichsd’or. |—| 13,3 | 13,4 
0. 0. 81121 — Aud. Gldm.astir. —| 13 123 
Ostpr. Pfaudbr. |34| — 4 Dieconto — 43 
Pbh„ . neee 
A [1 
Na 
Ausländische Fonds. 
Russ Hamb. Cert. * | rein neue Pfdbr. 
— . 491 902 
do. b. Hope 3 4. 5 _ | _ | do. Part. 500 El. 4 72 975 12 
do. do. 1. Anl. HE. — do. do. 300 Fl.“ 97 
de Stiegl. 2 4 4. 4 85 84 Ham b. Feuer-Un« JI] | __® 
‘ ER. 5 15 ZU — de. Ataats- Pr. Ani Ion ya — 
0. v. sch. Lat. I 1 3 
RN 5 103; 103 eee ojo ut. 21 — N 
a 2 704 70 Nurh. Fr. U. 40 tu... — 
do. do. Cert. L. A. 5 — 834 Sard. do. 36 Kr. — 
dgl. L. B. 200 Fl. . 13; N. Bad. do- 38 Fl.. 
Pol. Pfabr. a.. 0. 4 _ 941 R 
4 
2 ＋ 
Eisenbahn- Actien. 
au ee 
Se 7 = 
Stamm- Actle 28 T 3 2 
5 N. > 3 ages- Cours. Prierit.-Aetien 2 |Tages- Cour. 
242 allge 


Berl. Auh. Lit. A. B 


7382 8. Berl-Auhalt 3 3 
do. Hamburg 21 — de. Hamburg . . 493 55 
do, Stettin-Stargard 690: B. du. Potsd.-Magd. 41844 bz 
do. Potsd.-Magdebg. 462 G. 63B, do. do 5/95 bz € 
Magd.-Halberstadt Ya do. Stettier- » - | 51402 6 
do. Leipziger  » 415 — Matzdb.-Leipaiger 4 
Halle- Thüringer. | 4— 501 B. Halle- Thüringer . 4} 867 bz 
Cölu- Minden. . 3 80 u.. Oslu-Minden 0 4 93 bz 5 
do. Aschen 454 6. Ehein. v Staut gur. 11 } 
Bonu-Cöln 2... N f do 1 Privriän 4 — 
Düsseld.- Elberfeld 4 44 — do. Btamm-Prior SER 
Steele, Vohwinkel 11 Düsselu.- Elberfeld , 4 
Niederschl. Märkisch. 34— Niederschl.-Mark isch. 3 
do. Zweigbabn 4.— 72 in. do. do 5 4 br. 
Oberschles. Litr. A 34 ap, de. III Serie 1 * 
do Lite B. 3 925 ns 15 55 d Ziweigbaln . hi 954 B. 944 br. 
Cosel-Oderberg 2 do. do. 5 1 6 
Broslau- Freiburg 5 Oherseldlesische 4 781 6. 
Krakau-Öbersehle» . 4. g osel-Guerberg 5 FM 
Berpisch-Märkische « | 4] _ 5c. Steele-\ ohwinkel 1 
Stargard- Posen 4 714 A 2 bz Bresluu- Freiburg 4 80 8. 
Brieg-Neisse d er 
&uittungs- = Ausl. Stamm- 
Bogen, E Actienm, 
Berlin-Aubhalt Lit. B. 9082 B. Dresdeu-Görlitz 
Magdels- Wittenberg 60 — Leiprig- resten 4 Er 
Aachen-Mastricht. . 30 — Cheimnits-Risaas 4 Ar 
Thür. Verbiud.-Bahn 20 — Sächsisch-Bayerisehe 4 
Kiel-Altona 72 
un an ’ Aursterdam - Rotterdam Ri 89 G. 
Ludw.-Bexbach 4 fl... — r 4 354 6. 
Pesther ® Fl. 4190 


Eried.-Wilh,-Mordb. 4 


Barometer: und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Januar. 


Barometer in Pariſer Linien 
auf UV reduzirt. 


Thermometer nach Rreaumur. 


| 85 Vu“ Abends 
2 6 Ubr, RR 10 Uhr. 
4334,00, 384% 396,11“ 

4 | — 11,8 | eb e 
| Beilage. 


Beilage zu No. 4 der Köni glie 


Fribllegirten 
Freitag, den 5. Jauuar 1849. 


2 
— 


Stettiniſchen Zeitung. 


TASCHE THE ENERT ERSTER TE FAME BTEET TREE TER NR ITIL EHE RT 


Deutſchland. 


Frankfurt, 2. Januar. Wir theilen das Verlangen, aus ungewiſſen 
uftänden zu geordneten Verhaltniſſen überzugehen, wir fühlen alle das 
edürfniß, ſo ſchnell wie irgend möglich die dentſche Verfaſſung feſt be⸗ 

gründet zu ſehen, allein wir halten es für durchaus den Umſtänden und 
einer höheren ſtaatsmänniſchen ider, 
nach dem Oberhaupte, mit einer Uebereilung in die Debatte zu werfen, 
bevor diejenigen Vorfragen erledigt find, welche einmal als ſolche nach der 
Natur der Sache vorliegen, und die ſchlechthin nicht umgangen werden 
dürfen, wenn man nicht geradezu in die Verfaſſung den Bruch von Anfang 
an hineintragen will. Als die erſte und hauptſächlichſte der Vorfragen 
fordert diejenige wegen der Stellung Oeſterreichs ihre Löſung. Mit großer 
Erwartung ſah man auf heute Morgen der Rückkehr des Hrn. v. Schmer⸗ 
ling entgegen, der, geſtern eingetroffener Meldung zufolge, während der 
nächſten Wochen ſein neues Amt als Bevollmächtigter Oeſterreichs bei 
der Centralgewalt verſehen, daun aber die Stelle eines Abgeordneten für 
den Reichstag zu Kremſier einnehmen wollte. Wie man im Laufe des 
Tages erfuhr, wird ſich die Ankunft des Hrn. v. Schmerling bis zum Abend 
verzögern, gleichzeitig verbreitete ſich jedoch die Nachricht, daß eine De⸗ 
peſche der öſterreichiſchen Regierung eingetroſfen und dem Relchgininiſterium 
dahin mitgetheilt fer: es ergebe ſich aus den Anſichten des Herrn von 
Gagern ein unrichtiges Verſtändniß der im Programm des oſterreichſſchen 
Minifteriums niedergelegten Erklärungen über die beabſichtigte Stellung zu 
Deutſchland. So verbreitet dieſe Nachricht bereits in höheren Kreiſen iſt, 


Auffaſſung zuwider, die wichtigſte Frage, 


ſteht für übermorgen die Verhandlung über den Weſendonckſchen Antrag 
und deſſen Zurückweiſung in Ausſicht, während vielleicht ſchon am Freitage 
der Ausſchuß zur Begutachtung des Gagernſchen Programms feine Vor⸗ 
lage macht. Bis jetzt hat derſelbe keinen definitiven Beſchluß faſſen können, 
da zuvor Hrn. v. Schmerlings Antwort abzuwarten ſteht. (D. Ref.) 


— Ein Artikel der O.⸗P.⸗A.⸗Ztg. vom 25. Dezember tadelt das Ver⸗ 
fahren preußiſcher Behörden gegen einzelne ihrer Mitglieder oder Vorſtände, 
welche hervorragende Männer der Majorität der aufgelöſten Vereinbarungs⸗ 
Verſammlung geweſen find. Haben wir recht geſehen und verſtanden, fo 
handelt es ſich bei der Verantwortung jener Männer nicht um ihre Reden 
in der vereinbarenden Verſammlung, um ihre a als Volksvertreter, 
ſondern um ihr wühleriſches Wirken nach Außen und außerhalb der vreußi⸗ 
ſchen National⸗Verſammlung, um ihr ungeſetzliches, verbrecheriſches Bes 
nehmen nach erfolgter Vertagung reſp. Auflosung derſelben, um den Hoch⸗ 
verrath, deſſen ſie ſich ſchuldig gemacht haben, durch den, allgemeine Re⸗ 
volte fördernden, Beſchluß zur Steuerverweigerung und durch fortgeſetzte 
Aufreizung dazu. Nicht wegen und während ihrer Thätigkeit als Abge⸗ 
ordnete, ſondern erſt nach derſelben, nachdem ſie ſich ſelbſt zu Rebellen 

eſtempelt, iſt die Anklage gegen ſie erfolgt, und zwar nicht von oben, 
fen en von ihren Kollegen und vom Volke. Sollten fie darum hochheili 
und unantaſtbar fein, weil fie einſt geſetzlich gewählte Volksvertreter waren 
Soll das nach vollzogener Vertagung und Auflöſung der Nationalverſamm⸗ 
lung fortgeſetzte Uſurpiren der Abgeordneten⸗Eigenſchaft etwa nicht geahne 
det werden? Die fraglichen Volksfreunde und Vertreter werden nicht zur 


fo wenig glauft man derſelben doch nach dem ganzen Umfang der Worte 


Glauben ſchenken zu können, da das Miniſterium Schwarzenberg ſonſt 
für ihre politiſchen Räthſel einen neuen logiſchen 
Denn unmöglich wird man ohne denſelben und 
zu anderen als den Gagernſchen Reſultaten 
Bis morgen muß ſich der Schleier lüften; inzwiſchen 


wohl gethan haben würde, 
Schlüſſel mitzuſenden. 
mit gewöhnlichem Verſtande 
gelangen können. 


dienen ſollten. 


reußenlied. “) 
Preußiſche Treue. 
Wachſe, du Eiche der preußiſchen Treu', 
Mag unſre Leiche dich düngen aufs Neu'! 
Mögen ſich thürmen die Wetter im Chor, 
Wachſe in Stürmen zum Himmel empor. 


Was wir beſchworen, wir halten's mit Gott, 
Haben nicht Ohren für trunkenen Spott. 
Wüthet, Orkane, von Oſten und Weſt, 
Schmach, wer die Fahne der Treue verläßt! 


Laßt die Rebellen Gift ſchäumen und ſpei'n, 
Wellen zerſchellen am Felſengeſtein! N 
Fluche und dräue des Satangs Heer, 

Preußiſche Treue ift Felſen im Meer! 


Sturmesgeläute, es ſchlägt an mein Ohr, — 
Horch! der Emeute wahnſinnigen Chor! 
Elender Horden verrätheriſch Blei, 

Uns kannſt du morden, nicht preußiſche Treu! 

Flammen ſie ſprühen, Waffen ſie klirr'n, 
Heißer ſchon glühen uns Herzen und Hirn. 
Vorwärts, wir ſterben gar freudig und frei, 
Preußen vererben die preußiſche Treu! 


*) Dies Lied iſt in Muſik geſetzt und wird in eiui⸗ 
gen Tagen im Druck erſcheinen. 


(Eingeſand et.) 

Wir baten Herrn Stadtrath Sternberg in No. 239 
diefer Zeitung v. J. recht dringend, er möchte abdanken, 
indem er das Verkrauen der meiſten Bürger nicht be- 
ſitzt; dies geſchah nicht, doch glaubten wir, Herr St. 
würde uns eine Neujahrsfreude bereiten und zu dieſer 
Zeit abdanken, wozu wir uns ſchon Glück wünſchten; 
ſtatt deſſen will er noch Zulage! Wenns auf uns an⸗ 
käme, ſo ſollte er ſie erhalten!! 

Viele Bürger. 
E TT 


Officielle Bekanntmachungen. 


FP 


0 Publieau dum > 
Zum Abladen von Schnee und Eis find beſtimmt: 
1) der Pfuhl vor dem Königsthore, links vom Wege 
nach Kronhof, x 
2) der Theil der Silberwieſe, welcher hinter dem 
letzten bewährten Grundſtücke zwiſchen dem Fahr⸗ 
wege und der Parnitz liegt und durch eine Tafel 
als Schaarplatz bezeichnet if, 
3) die Möllen-Wieſen vor dem Ziegenthore. 
An andern öffentlichen Orten, namentlich auf Wegen 
der Oder, deren Arme und auf den Feſtungsgräben, 
darf bei 1 bis 5 Thlr. Geld- oder verhältnißmäßiger 
Gefängnißſtrafe weder Eis noch Schnee abgeladen 
werden. Stettin, den 2ten Januar 1849, 
l Königliche Polizei-Direktion. 
Sicherheits⸗Polizei. 
Steck eb tei e f. 
In der Unterſuchung wider die Theilnehmer des am 
Aften Mai d. J. hier 1 Tumults ſoll dem 
Schneidergeſellen Carl Gottlieb Aderhoff aus Neu⸗ 
Ruppin, 40 Jahre alt und ſeit 12 Jahren hier wohn⸗ 
haft, ein Straferkenntniß eröffnet werden. Da derſelbe 
ſich von hier entfernt hat und ſein Aufenthalt nicht zu 
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Verantwortung gezogen, weil, ſondern obgleich ſie Abgeordnete waren. 
ind übrigens um fo ſtrafwürdiger, eben weil ſie Abgeordnete waren, die 
in ſelbſtoerleugnender Befolgung des Geſetzes dem Volke zum Vorbilde 


ie 


v 1 L Hi 


ermitteln geweſen iſt, ſo werden alle Ctvil⸗ und Mi⸗ 
litgir⸗Behörden dienſtergebenſt erſucht, auf ihn zu ach⸗ 


ten und ihn im Betretungsfalle verhaften, uns aber 


davon ſofort Nachricht zugehen zu laſſen. 

Beſchreibung: Aderhoff iſt 5 Fuß 10 Zoll groß, 
von gerader Haltung, hat ein längliches Geſicht, dun⸗ 
kelblonde Haare, graue Augen, längliche Naſe, die 
Zähne nur vorn vollſtändig, dunkelblonden; Bart und 
viele Pockennarben. Seine Bekleidung kann nicht an⸗ 
gegeben werden. 

Stettin, den 30ſten Dezember 1848. 

Königliches Land- und Stadtgericht, Criminal⸗ 

Deputation. 


—— — 


Riterorifhe und Kunſt⸗Anzeigen. 
Nützliches Hause und Wirthſchaftsbuch. 


Bei Ignaz Jackowitz in Leipzig erſchien in 
zweiter Auflage: 


kluge Hausvater und die kluge 
Hausmutter. 


Ein treuer Rathgeber 
in allen Vorkommniſſen der Land⸗ und 
Hanswirthſchaft und der damit verbun⸗ 
denen Nebengewerbe. 
Nebſt einem Anhange: 
Gemeinnntzige Mittheilungen. 
Herausgegeben von William Löbe, 
Redakteur der Landwirthſchaftlichen Dorfzeitung. 
Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
Mit 10 Tafeln Abbildungen. 
8. Velinpapier. In Umſchlag geheftet. 
Preis für 33 Bogen nur 25 Sgr. 


Vorräthig in 


Ferd. Müller’s 


BUCHHANDLUNG 


im Börsengebäude. 


Verlo bungen. 


Die Verlobung meiner Tochter mit dem Zimmer- 
meiſter Herrn George Schultz, beehre ich mich, ſtatt 
jeder Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Stettin, den Aten Januar 1849. 

- Auguſt Roſenberg. 


Louiſe Roſenberg, 
George Schultz, 
Verlobte. 


Entbin dungen. 


Die am heutigen Tage erfolgte glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Marie, geb. Koch, von 
einem ‚gefunden Mädchen zeige ich Verwandten und 
Freunden hierdurch an. f 

Poſen, den Aten Januar 1849. 5 

Hermann Bielefeld. 


Die heute früh gegen 1 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner lieben Frau Louiſe, geb. Friescke, 
von einem geſunden Knaben zeige ich hiermit ſtatt be⸗ 
ſonderer Meldung Freunden und Bekannten ergebenſt 
an. Stettin, den Aten Januar 1849. 31 120 

C. F. Schultz, Mechaniker. 


Subhaſt ati onen. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Köngilichen Land- und Stadtgerichte zu 
Stettin ſoll das in der großen Wollweberſtraße bele⸗ 
gene, dem Töpfermeiſter Eduard Friedrich Wilhelm 
Hahn und deſſen Ehefrau zugehörige, auf 5662 Thlr. 
abgeſchätzte Wohnhaus nebſt der dazu gehörigen halben 
Hauswieſe, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 

am Tten Mai k. J., Vormittags 11 Uhr, 
99 ordentlicher Gerichtsſtelle bierſelbſt fubhaftirt wer⸗ 
en. 


Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königl. Land⸗ und Stadtgericht zu Stet⸗ 
tin ſoll das am Roſengarten No. 271 belegene, dem 
Maurermeiſter Carl Auguſt Theodor Piper zugehörige, 
auf 20,700 Thlr. abgeſchätzte Haus nebſt Zubehör, zu⸗ 
folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedingungen in 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, f 
‚am 21ſten Februar 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle hieſelbſt ſubhaſtirt werden. 

Alle unbekannten Realprätendenten werden aufge⸗ 
ſordert, ſich bei Vermeidung der Präkluſton mit ihren 
Anſprüchen an das Grundſtück ſpäteſtens in dieſem 
Termine zu melden. ch 

Stettin, den löten Juli 1848. 

/ Königl. Land» und Stadtgericht. 


Nothwendiger Verkauf. 
Von dem Koͤniglichen Stadtgericht zu Plathe ſoll 
die in Hegerfelde, Regenwalder Kreiſes, belegene, den 
Erbpächter Wilhelm Reinke'ſchen Eheleuten zugehörige, 


auf 554 Thlr. 25 ſgr., nach Abzug des Kandus von 


9 Thlr. 27 ſgr. 9 pf., abgeſchäßte Erbpachtsbeſitzun 
zufolge der nebſt Hppothekenſchein und een ben 5 
der Regiſtratur einzuſehenden Taxe, 0 ' 
am sten April 1849, Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle zu Plathe ſubhaſtirt wer⸗ 
den. Plathe, den 14ten Dezember 1848. i 


Auktionen. 
Auktion. ; 83721 
Freitag den öten Januar e., Nachmittags 214 Uhr, 
ſollen in der Niederlage des Königl. Packhofes 
6 Puncheon unverſt. Jamaica⸗Rum 


durch den Mäkler Herrn Philipp öffentlich an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 


e e e eee 
Der Holzverkauf auf dem Stamm von eichen und 
kiefern Nutzhölzern wird in der Meſſenthiner Forſt 
am 5ten, ten und gten Januar 1849, ſtets Vor⸗ 
mittag um 10 Uhr beginnend, fortgeſetzt. 
Stettin, den 26ften Dezember 1848, 
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Verkäufe beweglicher Sachen. 

Mit einem Poſten beſter Litthauer 
Stoppelbutter von Königsberg hier 
angekommen, verkaufe ich ſolche in Kü⸗ 
beln und größeren Fäſſern auf meinem 
Schiffe „Hoffnung“, in der Nähe des 
Thorſchreiber⸗Gebäudes am Schnecken⸗ 
Thor, zu den billigſten Preiſen. 

Friedrich Reetz, Schiffer. 
7 De! Zwei fette Ochsen stehen zum Ver- 


kauf beim Gutsbesitzer Phime in 
Friedrichswalde bei Carolinenhorst. 


Das Conſignations⸗Lager von 


Rheinländiſchen und Sächſiſchen Müh⸗ 


lenſteinen in der Speicherſtr. No. 56 
ſoll zu den billigſten Preiſen geräumt werden. 


. 


Vermlet hungen. 


Ein Laden nebſt Stube iſt zum Aften Februar zu 
vermiethen Aſchgeberſtraßen⸗ und Roßmarkt⸗Ecke. 


— — 


Die zweite Etage am Kohlmarkt No. 435, beſtehend 
aus 2 Stuben, Kammer, Küche nebſt Zubehör, iſt zum 
1ſten April 1849 zu vermiethen. 

Roßmarkt No. 702 iſt die dritte Etage zum 1ſten 
April d. J. zu vermiethen. Näheres Beutlerſtraße 
No. 97 parterre. 


Schulzenſtraße No. 340 iſt die 2te Etage, in 4 heiz⸗ 
baren Stuben nebſt allem Zubehör beſtehend, zum 
iften April zu vermiethen. 


Eine Parterre⸗Vorderſtube iſt breite 
Straße No. 358 zum Iſten April zu 
vermiethen. 


Breiteſtraße No. 391 tft eine herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, beſtehend aus 3 Stuben, 1 Schlaf⸗Kabinet und 
Küche nebſt ſonſtigem Zubehör zum Iften April d. J. 
zu vermiethen. 


Gr. Laſtadie und Speicherſtraßen⸗Ecke iſt eine in der 
bel Etage belegene Wohnung von 4 Zimmern, Entree, 
heller Küche und Bodenkammer zum 1ften April zu 
vermiethen. Auch habe ich eine ganze Hauswieſe bil⸗ 
lig zu verpachten. A. F. Ritter. 


Kl. Domſtraße 686 iſt die zweite Etage von zwei 
Vorder⸗, einer Hinterſtube, Kammer, Alkoven, Küche 
nebft Zubehör zum Aften April d J. zu vermiethen. 


In dem Haufe Schiffbau⸗Laſtadie No. 38, vis. a. vis 
der Baumbrücke, iſt die Parterre-Wohnung zu Oſtern 
1849 anderweitig zu vermiethen. In derſelben iſt ſeit 
längeren Jahren eine Schankwirthſchaft mit Vortheil 
betrieben, könnte nöthigenfalls auch für ein anderes 
Geſchäft eingerichtet werden. Näheres daſelbſt eine 
Treppe hoch zu erfragen. 


Große Laſtadie No. 229 iſt die vorzüglich ſchöne 
2te Etage, beſtehend aus 6 Stuben mit allem Zubehör, 
ferner eine nach vorne belegene, bisher zum Comptoir 
benutzte Stube, 1 Remiſe, 1 Schuppen und großer 
Hofraum zu vermiethen. 


Breiteſtraße No. 387, Sonnenſeite, iſt zum iſten 
April 1849 die 2te Etage, beſtehend in 5 Stuben, 
Kammer, Küche, Keller und Waſchhaus, zu vermietben. 


Elegante Wohnungen für Herren zu zwei und zwei 
einen halben Thaler monatlich find zu haben. ahe⸗ 
res Breiteſtraße No. 370 beim Buchhalter Nehring. 


Paradeplatz No. 537 iſt die 3te Etage, 5 berrſchaft⸗ 
liche Stuben nebſt allem übrigen Zubehör, zum iſten 
April 1849 anderweitig zu vermiethen. a 


Eine Parterre⸗Wohnung, beſtehend aus 7 Stuben, 
Küche, Waſchhaus nebſt Zubehör, iſt vom iſten April 
e. an zu vermiethen St. Marienplatz No. 778. Nä⸗ 
heres darüber Roßmarkt No. 758, 1 Treppe hoch. 


Zum iſten April d. J. oder früher ift die Zte Etage 
des Hauſes Pladrinſtraße No. 101, beſtehend aus 
5 heizbaren Stuben, heller geräumiger Küche nebſt 
Zubehör, an ruhige Miether billig zu vermtethen. 
Näheres daſelbſt im Comptoir zu erfragen. 


Louiſenſtraße No. 755 iſt die 2te Etage zum iſten 
15 dieſes Jahres zu vermiethen. Näheres beim 
irth. 


Die zweite und dritte Etage im Haufe Grapengte⸗ 
ßerſtraße No. 157—158 find zu Oſtern e. zu ver⸗ 
miethen. 


Gr. Paradeplatz No. 327 iſt die Ale Etage, mit 
oder ohne Pferdeſtall, zu vermiethen. 


In dem Hauſe große Wollweberſtraße No. 571 iſt 5 


die bel Etage, aus 6 Zimmern mit allem nöthigen 
Zubehör beſtehend, auch, wenn es gewünſcht wird, mit 
Pferde⸗ und Wagengelaß zu vermiethen und zu jeder 
Zeit zu beziehen. Näheres darüber Königsſtraße No. 
180 bei C. W. Kuhk. 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein junges Mädchen von außerhalb, welches ſchrei⸗ 
ben und rechnen kann, ſo wie im Schneidern und in 
Handarbeiten geübt iſt, wünſcht in einem Ladenge⸗ 
ſchäft oder in einem kleinen Hausſtand als Wirthſchaf⸗ 
terin ein Unterkommen. Zu erfragen in der Ztgs.⸗Exped. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
Die Haupt-Agentur 
der 


e | 
Magdeburger Feuer - Versiche- 
rungs- Gesellschaft 


bei Franz Michaelis in Stettin, 
Breiteſtraße No. 286, Ecke der Kuhſtraße, 
empfiehlt ſich zum ſofortigen Abſchluß zu Verſicherun⸗ 
gen gegen Feuersgefahr, ſowohl in Städten, als 
auf dem Lande, auf bewegliche und unbewegliche Ge⸗ 
genſtände zu den billigſten aber feſten Prämien 
ohne alle Nachſchußverbindlichkeit. 

In der Billigkeit ihrer Prämienſätze ſteht die Ge⸗ 
ſellſchaft keiner andern ſoliden Anſtalt nach, und bei 
Verſicherungen auf längere Dauer werden nicht 
unbedeutende Vortheile gewährt. 

In dem oben bezeichneten Büreau werden mit Ver⸗ 


gnügen jede nähere Auskunft ertheilt und Verſicherungs⸗ 


Anträge gern entgegen genommen. 


Die Brandverſicherungs⸗Bank 
fuͤr Deutſchland in Leipzig, 


auf Gegenſeitigkeit und Oeffentlichkeit begründet, unter 
ſpezieller Aufſicht der Königl. Sächſ. hohen Landes⸗ 
regierung und unter Controlle einer jährlich abzuhal⸗ 
tenden Generalverſammlung ſtehend, zu welcher jedes 
anweſende Geſellſchaftsmitglied ſtimmfähig iſt, ver⸗ 
ſichert Mobilien wie auch Immobilien zu den billig— 
ſten Prämienſätzen. 

Antrags⸗Formulare und jede zu wünſchende Aus⸗ 
kunft werden von mir mit Vergnügen ertheilt. 

Alt⸗Damm, den 26ſten Dezember 1848. 

Heyn, Lehrer. 
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ur aefälligen Beachtung. & 
Ju 10 5 iſt I Geſchäft 0 der 8. 5 
genbrückſtraße auch 
2 jeden Sonnabend 8 
geöffnet. 


L. Manasse. 
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Anzeige. 

Hiermit die ergebene Anzeige, daß ich am Iften Jar 
nuar c. aus dem Makler⸗Geſchäft des Herrn P. W. 
Bette getreten bin. 

Stettin, den Zten Januar 1849. 

Rud. Herrm. Groß. 


Engliſcher Unterricht. 


Zu zwei Kreifen junger Damen — reſp. Anfänge⸗ 
rinnen und der Sprache ſchon etwas Kundiger — werden 
einige Theilnehmerinnen e 911 

au 
Lehrer der englischen Sprache, 
Kohlmarkt 431. 


ic f 30 95 a jr art unabgefahnte 
Milch find noch tä abzulaſſen bei 

. N 3 A. Radeloff, 
Frauenthor No. 1167. 


5 Thaler. Belohnung. 


Ein Sola⸗Wechſel, ausgeſtellt von Adolph Arnold, 


Ordre Ferdinand Lippe, a 4000 Thlr., iſt am 30ſten 
Dezember 1848 verloren gegangen. Zur Verhütung 
jeden Mißbrauchs find Vorkehrungen getroffen. Wer 
das verlorene Document an Madame Lippe, No. 380 
der breiten Straße, zurückbringt, erhält obige Beloh⸗ 
nung. 

Hauben ⸗Wäſche à Stück 2 Sgr. 6 Pf. EM 

und Aufſtecken. 

Meinen Kunden, ſowie einem hochgeehrten Publikum 
mache ich die ergebene Anzeige, daß ich mich wieder 
von heute an mit der Hauben⸗Wäſche ſowie mit allen 
hier einſchlagenden Putzartiteln beſchäftige, und werden 
die mir anvertrauten Beſtellungen auf das Sauberſte 


und zu äußerſt billigen Preiſen ausgeführt werden. 


Fr. Heldt, Fußrſtraße No. 841. 


Meinen geehrten Freunden und Bekannten die erge⸗ 
bene Anzeige, daß ich mit dem heutigen Tage die 
früher beſtandene Berliner Weißbier⸗ Niederlage, am 
e No. 870, übernommen, und unter der 
irma: 


Wein⸗ und Bierhalle BIN 
weiter fortführen werde. 6 
Stettin, den öten Januar 1849, 


F. Dellerue. 


Hiermit erlauben wir uns ergebenſt anzuzeigen, da 
nach freundſchaftlichem Uebereinkommen 9 15 € e 9 d e 11 
aus unſerer unter der Firma: 


Seydell & von Würden 
gemeinſchaftlich beſeſſenen 
Maſchinen⸗Bau⸗Anſtalt, Eifengießerei 

Aund Anker⸗Fabrik 
geſchieden iſt, und unſer von Würden dieſes von ihm 
bisher geleitete Geſchäft in ſeinem ganzen Umfange 
mit Activis und Paſſivis für ſeine alleinige Rechnung 
1 0 hat und mit ungeſchwächten Fonds fort⸗ 
etzen wird. 

Wir danken für das uns bisher geſchenkte Vertrauen 
und bitten, daſſelbe auf die neue Firma: 


€. A. von Würden & Co., 
Maschinenbau-Anstalt, Eisengiesserei 
und Anker-Fabrik 


zu übertragen, welche der Ausführung gütigſt zu er⸗ 
theilenden Aufträge die höchſte Sorgfalt widmen wird. 
Stettin, den Iften Januar 1849. 
Seydell & von Würden. 


In Bezug auf vorſtehende Annonce bitten wir um 
geneigte Befehle und erſuchen ſchließlich, die uns zu⸗ 
gedachten gütigen Aufträge entweder nach unſerm Com⸗ 
toir auf dem Bleichholm oder nach Grabow gelangen 
zu laſſen. 

Stettin, den iſten Januar 1849. 

C. A. von Würdengc Co. 


Am Sonntag den 7ten Januar c. 


Concert 
im Gartenlokale der bürgerlichen Reſſource. 


Der Gehülfe Moritz Schwarz iſt heute aus meinem 
Geſchäfte entlaſſen, und erſuche ich einen Jeden, in 
Zukunft demſelben nichts auf meinem Namen verab- 
folgen zu laſſen. 

Stettin, den 1ften Januar 1849. 

Moritz Heymann. 


Am 1. Sonntage n. Epiph., den 7. Januar, wer⸗ 
den in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 

Herr Rektor Schwarzkopff, um 8¼ U. 
Hofprediger Brunner, um 10½ U, 
„Prediger Beerbaum, um 2 U. 

In der Jakobi-Kirche: 

Herr Paſtor Schünemann, um 9 U. 

„Prediger Schiffmann, um 1%, 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 
Herr Prediger Schiffmann. 


In der Peters» und Pauls⸗Kirche: 
Herr Prediger Moll, um 9 U. 
„Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Moll. 


In der Johannis⸗Kirche: 

Herr Diviſions⸗Prediger Flas har, um 9 U. 
„Paſtor Teſchendorff, um 10½ U. 
„Prediger Budy, um 2½ U. 

Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
2 Herr Prediger Budy. 
In der Gertrud-Kirche: 


Herr Prediger Jonas, um 9 U. 
„Prediger Jonas, um 2 U. 


Im Johannis⸗Kloſter⸗Saale: Predigt und 
heil. Abendmahl Vorm. um 9 Uhr. Die Vor⸗ 
bereitung geſchieht am Sonnabend um 2 Uhr 
durch den Herrn Prediger Bud y. 


Freie chriſtliche (deutſch⸗katholiſche) Gemeinde. 
In der Aula des Gomnaſiums predigt am Sonne 
tage, den 7. Januar, Vormittags 9 Uhr: 
Herr Pfarrer Gentzel. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Aula des Gpmnaſiums am 1. Sonntage 
nach Epiphanias: 
Vormittags 10%, Uhr Vorleſen. 
Nachmittags 3 Uhr daſſelbe. 
Freitag, Abends 7 Uhr, in der Zeichnenklaſſe des Oym⸗ 
naſiums Miſſionspredigt: Herr Paſtor Odebrecht. 


Am Sonntage predigt in der Baptiſten⸗Gemeinde 
Vormittags um 9 Uhr und Nachmittags 4 Uhr, forte 
Donnerſtags Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger J. Köbner. 


U. 
1 Uhe hält 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 6. Januar, Morgens 10% Uhr: 
Herr Rabbiner Dr, Meiſel. 


